


 



—

— — 7

ic,      

Zeichnung von Gottfried Honegger



Herausgegeben von Marianne Hürlimann



Adolf Hürlimann

191931983

Diesen Text sprach GottfriedHonegger anlasslich der

Abdankung im Friedhof Nordheim am 30. November

1983.

Zürich, Verlag 3/ Privatdruck



 



Zum Tode von Adolf Hürlimann

Seit Gott gestorben ist, fallt uns dieBegegnung mit

dem Tode schwer.

Wir haben keinen Glauben mehr und keinen Trost.
Wasunsbleibt, ist die Hoffnung auf

«das Nichtwissen).

Hundert Worte füllen die Leere des Sterbens nicht aus.

Als ich Paris bei Regen verliess, um heute mit Ihnen
hier zu sein, las ich aus dem fahrenden Taxi den

folgenden an die Wand gesprayten Satz:

La mortest un scandalp.

Unsere Tràânen sind Trânen der Ohnmacht.

Am Endesteht die Einsambeit.

Für uns Lebende ist der Tod nicht nachvollziehbar.

Adolf Georg Hürlimann wurde am 12. November 1919
in Zug geboren. Er starb am 23. November 1983 an

einem Herzversagen. Er starb unterwegs.

Er war 64 Jahre alt.

Sein Vater Friedrich Hürlimann war verheiratet mit

Maria Hinträger, einer Bürgerin von Bayern, geboren

in Ulm. Im ersten Lebensjahr von Dölf Hürlimann

sSiedelte die Familie nach Zürich über.

Im Hause des Grossvaters fanden sie einen bleibenden

Wohnsitz.m Haumesser» beim Bahnhof



Wollishofen erlebte Dölf Hürlimann seine Kindheit.

Er war das jüũngste von sieben Geschwistern; er hatte

zwei Brũder und vier Schwestern. Er wurde von fünf

Frauen erzogen und verwohnt. Sie nannten ihn

Engelip.
Im Jünglingsalter dann entsſtand eine liebevolle und

von Achtung bestimmte Verbindung zwischen ihm und

seinem Vater.
Der Vater wurde sein Lehrmeister und Vorbild. Mit

ihm unternahm er lange Touren und Spaziergãnge.

Durch ihn lernte er die Natur kennen und lieben.

Pilze sammelnd durchwanderten sie die Walder am

Uetliberg und im Sihltal. Die Beziehungen zu seinem

Vater, einem Sozialisſten der alten Schule, bestimmten

das spatere Leben von Dölf Hürlimann.

MDie wahre Vollendung des Menschenliegt nicht in
dem, was er besitzt, Sondern in dem, was er iſst.“ Und

der Ungehorsamist für jeden, der die Geschichte

gelesen hat, die ursprüũngliche Tugend des Menschen.
Durch den Ungehorsam ist man zum Fortschritt
gelangt, durch den Ungehorsam und die Empôrung. »

Diese beiden Sãatze von Oscar Wilde aus dem Buch
Die Seele des Menschen unter dem Sozialismus) hat

Dôlf Hürlimann angestrichen,als er mir 1949 die

Gesamtausgabe von Oscar Wilde zu meinem

Geburtstag schenkte.

Friedrich Hürlimann, der Vater, war Schriftsetzer

beim Fachschriftenverlas, dem Vorganger der
Genossenschaftsdruckerei Zürich. Er setzte Texte für

das Volksrecht. Seine Mitgenossen in jener Zeit waren
Heeb, der Chefredaktor, Hans Oprecht, der Sekretãr



des VPOD, KIõôti, der Stadtprâsident, Grimm, Nobs

und viele andere. Er war engagiert in der

Sozialdemokratischen Partei, die getragen war von
einer ampferischen Mehrheit, die an den Sozialismus

glaubte. Zũrich war rot.

In diesem Klima ist Dölf Hürlimann aufgewachsen.

Er war und blieb das Kind einer Arbeiterfamilie.

Dôlf Hũürlimannlernte, wie es sein Vater ihm empfahl,

den Beruf eines Schriftsetzers. Eigentlich wollte er
Lithograf werden, weil ihn schon dazumal das

Zeichnen und Gestalten interessierte.
Es ist anzunehmen,dass er die Holzschnitte von

Frans Masereel und die Kohlezeichnungen von
RKàathe Kollwitz von Reproduktionen her kannte,

hat er doch wãhrend Jahren die Bücher der

Bũuchergilde Gutenberg ausgeliefert.
Er wurde Lehrling in der Druckerei der Neuen Zürcher

Zeitung. Auch hier, im Vorort der Reaktion,
verleugnete er seinen politischen Standpunktnicht.
Die Folge davon war, dass er bei Absſchluss der Lehre

arbeitslos wurde.

Es sind dies die Jahre des Nationalsozialismusin
Deutschland und der Fröntler in der Schweiz. Er, wie

die Mehrheit der Arbeiter in jenen Jahren, ahnte die

Gefahr der Nazi-Aggression. Er las dieMoorsoldaten)

von Langhof und wahrscheinlichDie Revolution

des Nihilismus) von Hermann Rauschning.

Als Sozialisſt hatte er die Hoffnung zu schũtzen.

Als Sozialist erkannte er das Böôse - die Freiheit war
bedroht -, er hatte Angst vor dem Krieg.



Nur aus diesem Bewusstsein herausist es zu verſtehen,

dass der arbeitslose Dölf Hürlimann mit Uberzeugung

und Einsatz seinen Aktivdienst absolvierte.
Als Motorradfahrer bei den Motortransporttruppen in
Thun wurde er im Dezember 1939 zur Ausbildungals
Unteroffizier einberufen. Als Gesamtnoteerhielt er

eine Eins. Man bezeichnete ihn als einen eifrigen und
zuverlãssigen Soldaten. Natũürlich blieb er auch in der

Unteroffiziersschule Sozialiſt, was zur Folge hatte,

dass seine Ausbildung abgebrochen wurde - er wurde
nicht befördert. Diese subtile Art von Repression wird

noch viele Jahre das Leben und Arbeiten von Dölf

Hürlimannbegleiten und mitbestimmen.

Gleichzeitig mit seiner Ausbildung zum Schriftsetzer

und auch wàhrend der Aktivdienstzeit war er ein

intensiver und leidenschaftlicher Sportler. Rennen,

Schwimmen,Velofahren und natürlich

Motorradfahren waren eine Art Konditionstraining

für seine wahre Leidenschaft -das Rudern. Er war
aktives Mitglied vom Ruderclub Zürich. Er gehörte zu

den Tausendfüsslerny des RCZ-Achters. Sport war

und blieb eine wesentliche Aktivitãt und sei es spãter
als passionierter Zuschauer. Noch diesen Sommer

bestand er darauf, dass wir bei der Eröffnung der

Radweltmeisterschaft in Oerlikon mit dabei waren.

Er war ũberzeugt, dass ein gesunder Geist sich nur in

einem gesunden Körper entwickeln kann.

Durch die Erfahrungen der Kriegszeit und aus Sorge,

eine moôgliche und bessere Zzukunft zu verspielen,

wurde er Mitglied der Partei der Arbeit. Was ihn hier

interessierte, waren weniger die parteiinternen



Betriebſsamkeiten als die Tatsache, dass er Farbe

bekennen wollte. Für ihn war der Kommunismuseine
Konsequentere Fassung seines vom Vater ererbten

Sozialismus. Aber auch eine Ideologie, die über die

nationalen bũürgerlichen Interessen hinaus eine

weltweite Verséhnunganstrebte.

Diese Hoffnung wurde mit dem Einmarsch der
russischen Armee in Ungarn zerstört. Zusammenmit

sceinem Freund und Genossen Konrad Farnerverliess

er die POA. Er blieb bis zuletzt dem sozialiſtischen

Gedankengutverpflichtet, obschon er sich nicht mehr

in eine Partei oder in eine Gruppe einbindenliess.

Ein Stipendium ermoglichte es dem Arbeitslosen, in

St.Gallen an einer Schriftsetzerschule sich

weiterzubilden.

Wennmanweiss, auf wie vielen Gebietener sich in

spateren Jahren betatigte, so ist man erstaunt, mit wie

wenig Ausbildung er zu seiner mich immer wieder

uberraschenden Bildung kam.

Dôlf Hürlimann war wie viele von uns Kindern aus der

Arbeiterklasse ein Autodidakt. Mit seinem

unverdorbenen Instinkt und ausgerũstet mit einem

materialisſstischen Denken bewãltigte er die

Schwierigkeiten seiner archaologischen Forschung. Es

ging ihm bei der Beschaãftigung mit der Urgeschichte

weniger um das Sammeln von Fundgegenständen und

schon gar nicht um das Ratalogisieren.

Als Sozialisſt war er an der Entſtehung der sozialen

Verhãltnisse interessiert, eines der wichtigsſsten und

auch schwierigſten Probleme der Urgeschichts-
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forschung. DasOraltertum) wird ein Geschichts-

abschnitt von höchster Bedeutung für alle künftigen
Generationen bleiben, weil es die Grundlagealler

spateren hõheren Entwicklungbildet, weil es die
Herausbildung des Menschen aus dem Tierreich zum

Ausgangspunkt und zum Inhalt die Uberwindung von

solchen Schwierigkeiten hat, wie sie sich dem

zukũnftigen assoziierten Menschen nie wieder
entgegenstellen werden.

Dôlf Hürlimann warein Spezialist und vielbeachteter
RKenner der Mittleren Steinzeit. In seinem Hosensack
bewahrte er als eine Art Talisman einen Silex oder ein

Steinbeil aus einem Pfahlbauerdorf oder einfach einen

rômischen Scherben.

Ich erinnere mich, wie Dölf Hürlimann solche
Funddinge meinem Besucher Alfred Barr, Direktor
des Museum of Modern Art in New Vork,als

Andenbken übergab. Eine Geste, die wir alle von ihm

kennen.

Er arbeitete intensiv mit Professor Emil Vogt vom

Landesmuseum Zürich und Dr. René Wyss zusammen.

Als leidenschaftlicher Dilettant, der er war, nahm er

aktiv mit seinem pràzisen Denken an der
Entruümpelung der sentimentalen Legenden überdie

Pfahlbauer teil. Er war dabei bei Ausgrabungen.
Er las und sſtudierte das Bekannte undleistete bei der

Neufassung der Erkenntnisse seinen Beitrag.

Er reiſte schon in den fünfziger Jahren mit seinem
Bruder Fritz, der ihn in die Urgeschichte einführte,

zusammenmit Marianne, nach Franbkreich,in die



Dordogne, wo er auch die Höhle von Lascaux

besuchte.

Er begleitete und beriet als Mitarbeiter Professor
Sigfried Giedion und den Photographen Achille

Weider bei der Herausgabe ihrer Photobücher über

HGôhlenmalereien.

In der Ostschweiz suchte er Spuren des Mesolithikums

zu sichern und mit Professor Vogthalf er bei den

Ausgrabungen im Wauwilermoos.

I1963 war er Grüũndungsmitglied des Taucherclubs
Turisuby. Dies zusammenmit dem heutigen

Stadtarchaologen Dr. Ueli Ruoff. Sommer und Winter

stand Dölf Hürlimann am Stehruder undleitete das

Tauchen in den Seen der Kantone Zürich, Zug und

Luzern. Er entdeckte so unter anderem eine neue

Pfahlbausiedlung am Greifensee.

Seine Ferien waren selbsſtverstãndlich mit Archaologie

verbunden.

Ober der ersſste war in der Schweiz, der eine

Schriftsetzerei für die Gestalter des graphischen

Gewerbes erôffnet hat, weiss ich nicht. Uber viele

Stationen, meistens in Verbindung mit einem Partner,

installierte er sich schliesslich als selbsſständiger

Unternehmer am Rindermarkt 17. Hier in seinem

Budeli wurde er die Persoônlichkeit, die wir achten

und lieben. Hier war er in seinem Element.

Hier entſtand ein Zentrum, auf das man zuging. Hier

war er Arbeiter und Chef, Handwerbker und Gestalter,

RKritiker und Förderer, Freund und Liebhaber.

In diese Zeit fallt auch seine Begegnung mit Marianne

Mader, die er dann am 7. Mai 1956 heiratete. Sie war



Sekretãrin beim Globus und besorgte für Dölf

Hürlimann vorerst seine Buchhaltung, d. h. seine
rudimentãâre Administration. Dass Dölf Hürlimann
beim dazumal Erreichten nicht stehenblieb, hat er auch

seiner Marianne zu danken. Sie war die Ruhe,er die

Bewegung. Sie war die Genaue, er der Phantasievolle.

Sie war die Bewahrende, er wollte andern. Sie war die

Lernende, er der Lehrende. Mariannehates
versſstanden, ihrem Dölf, der das Spontaneliebte, eine

lange Leine zu geben. Dölf Hürlimann warein

leidenschaftlicher Fasnãchtler. Er war Mitglied von
Guggenmusiken und Grossmeister in der Loge der
Zentriker und A-Zentriker. Er liebte, zu jassen. Er

spielte Schach. Er war ein Stadtindianer. Sein Revier

war das Dorfy.
Er forderte so von seiner Partnerin eine Versſstandnis-

bereitschaft und Toleranz, die Marianne ihm nur

deswegen geben konnte, weil sie selbst solide

eingefügt war in die Theosophie, weil sie an
MDie StimmederStilley glaubte und die Geheimlehre

des Voga ernst nahm.

Nochzentraler als die Archaologie war für Dölf
Hürlimann die Herstellung von Büchern. Hier zeigt

sich der Handwerker im klassischen Sinn.
Der Handwerker, der an Technik und Forminteressiert

ist - für den dies aber alles ein Dienen dem Inhalt
bedeutete. Das Buch war für ihn die Welt, und die

Welt war dazu da, ein Buch zu werden.
Die Verbindung des Moralischen mit dem Schönen,
dieser Traum beflũgelte den Naiven,sich für alles zu

ôffnen. Viele renommierte Verleger waren stolz, in
ihrem Programm die Autoren und Kunstler aufführen



zu können, die Dölf Hürlimann verlegte. Wir müssen

es einer spateren Arbeit uberlassen, einen Katalog zu

erstellen. Hans Bolliger, sein Freund, hat sich bereit

erkläàrt, diese grosse Arbeit zu übernehmen. Ich hoffe

auch, dass eines der vielen öffentlichen Kulturinstitute

in Zürich sein Werk der Allgemeinheit zugänglich

macht.

Hier einige Namen, die vom Reichtum der

verlegerischen Ernte zeugen, die es mehrals

rechtfertigt, dass Dölf Hürlimann 1980 vom Kanton

Zürich mit einem Kulturpreis ausgezeichnet wurde. Es

Sind dies unter anderem: Camille Graeser, Emanuel

Jakob, Jean Lurçat, Carl Schmid, Michel Seuphor,

Warja Lavater, Max Truninger, Remo Guidi,

Otto Mũller, André Masson, Adolf Bernegger,

Robert S. Gessner, Katharina Sallenbach,

Franz Anatol Wyss, Dieter Meier, Anton Bruhin,

S. R. Baviera.

Und dann die Schreibenden: Andri Peer, Edmond

Tondeur, Jean-Yves Mock, Paul Adolf Brenner,

Peer Clahsen, Herbert Meier, Urban Gwerder, die

Gedichte von Bernhard Luginbühl, Hans Schumacher,

Albert Ehrismann.

zusammenmit Robert Konrad druckteer die

ZeitschriftEſssencey und mit Leo Maillet die

ZeitschriftMatièreyp.

Eines seiner letzten Bucher gab er mit seinem Freund,

Guido Pidermann, heraus. Es sind Sonette an

Vittoria Colonna von Michelangelo.

Sie wurden übersetzt von Hans Mũhlestein und sind

begleitet mit vier Holzschnitten von Raffael Benazzi.

Die Krônung des Buchherstellers Dölf Hürlimann war

die Grũundung des Verlags 3. ZusammenmitSybil



Albers und Hans Bolliger sind inzwischen zehn Bücher
erschienen. Diese bleine Bibliothek hat schon heute

internationale Bedeutung. Die Bücher sind zu finden

im Museum of Modern Art in New Vorbk,in der

Bibliothek des Centre Pompidouin Paris, in der Tate

Gallery in London, aber auch in der Schweizerischen
Landesbibliothek in Bern. Es ging Dölf Hürlimann

und seinen beiden Freunden darum,in einer Welt, die

mehr und mehr vom vulgären Konsum bestimmtwird,

eine wertvolle Tradition zu erhalten und in eine

zeitgemãsse Form überzuführen.
Dankder geisſtigen und materiellen Hilfe von

Marianne Hürlimann konnte Dölfin den letzten

Jahren sich vermehrt der Botschaft durch das Buch

widmen.
Die Autoren und Rünstler des Verlags 3 sind unter
anderen: Helmut Heissenbüttel -Francçois Morellet,

Eugen Gomringer -Günther Uecker, Max Frisch-

Gottfried Honegger, Julio Cortazar - Luis Tomasello,

Hans Arp-Marcelle Cahn, Peter K. Wehrli -· Alan

Frederick Sundberg.
Das letzte Buch, das Dölf Hürlimann noch kurz vor

seinem Todin dieser Reihe fertigstellte, war eine

Arbeit von Helmut Heissenbüttel und Al Held.

Als Mitglied des«Club Bel Etagey und derMeau de

Lion)liess er sich auch zum Sammeln von Kunst

verführen. Das Klima der Wohnung von Dölf und
Marianne Hürlimann wird bestimmtvon Bildern ihrer

RKunstfreunde und einer Bibliothek, die von seinem

vielseitigen Wissen zeugt.

Dôlf Hürlimann widerlegt mit seinem Lebensweg die



Legende, dass mit der Geburt auch eine Klasse

festgeschrieben iſst. Geboren als Arbeiter entwickelte er

sSich dank einer offenen und hoffnungsvollen Ideologie

zu einem Menschen,der uns belegt, dass eine

lassenlose Gesellschaft möglich wäre.
Er widerstand der Entfremdung durch die
industrialisierte Arbeit, indem er sich Zeit nahm für

das Kulturelle. Auch die Natur war für ihn ein Teil

unseres Alltags. Er erfüllte in diesem Sinne die Träàume

seiner Vãter.

Natürlich war auch er immer wieder und im
besonderen in den letzten Jahren enttãauscht,

ungeduldig, unglũcklich, vielleicht sogar verzweifelt.

Seine inneren Reserven halfen ihm, nicht zu

resignieren und nicht mit Bitterkeit seine Umwelt zu

werten. Er blieb trotz allem neugierig, tolerant,

versõhnlich, offen und grosszügig. Er liebte das

Leben. In seiner ganzen Unvoreingenommenheit,in

seiner grossen Liebe zu den Menschen bewahrte er

immereine ihm eigentũümliche Distanz und Diskretion.

Er liess niemanden wirklich in sich eindringen, sowenig

er versuchte, in andere einzudringen. Er sprach selten

ũber sich, und wenn, dann mit Humor. Einem Humor,

der nicht ganz frei war von Ironie.

Abgestempeltals Linkerhatteer es als

Rleinunternehmerin der Zeit des kalten Krieges nicht

leicht. Auftragſtrâchtige Firmen und maãchtige

Reklameagenturen mieden seine Werkstatt. Er war auf

die angewiesen, die so wie er dachten, die ihn trotzdem

gern hatten.

Theo Weber,einer seiner àlteſsten Freunde, erzahlte

mir, dass Dölf Hürlimannin den ersten Kriegsjahren
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seine Wohnung an der Langstrasse ausweislosen

Flüchtlingen - Juden und Marxisten - zur Verfügung
sStellte. Dölf Hürlimann arbeitete dazumalzeitweise in

einer Firma, die Stempel herstellte.Im Geheimen
fabrizierte er injenem Betrieb Stempelfalſschungen, die

dazu dienten, Ausweise für diese Staatenlosen

herzustellen. Es war die Zeit, als unser Bundesrat die

Parole herausgab: DasBootist vollp.

In jenen Jahren, wo die Repression manchmal

merkwũrdige Blũten trieb, geschah es, dass viele

unserer Dichter und Künstler, aber auch kritische

Bũrger in die innere oder àussere Emigration

abwanderten. Es waren wenige, die standhielten, die

blieben und hofften. So etwas wie ein Lleines Land, so
etwas wie ein Unbehagen im leinstaat gab es für Dölf

Hürlimannnicht. Die Grösse eines Volkes wird genau

so wenig durch seine Zahl bestimmt wie die Grösse

eines Menschen durch seine Körperlänge.

Zzürich -Zürich war seine vVaterstadt, seine Heimat.

Ihr galt seine Neugierde, ihr wollte er als Archäologe
ihre Geheimnisse entlocken. Auf Zürich warer stolz.

Von Zürich wollte er geliebt und geehrt werden.
Er verstand jene, die Zürich verlassen kKonnten, nicht.

Er hatte Mitleid mit mir.

Als ich mit meiner Familie in New Vork lebte, sandte

er mir den «Grũünen Heinrich» von Gottfried LKeller.

Ich las dieses Buch im 23. Stockwerk mit Ausblick auf

das Rockefeller Center. IIh musste ihm recht geben:

Die Grösse wird nicht von der Zahl bestimmt.

Gottfried Keller war ein zentrales Erlebnis für Dölf



Hürlimann. Als ich gestern Marianne Hürlimann

zuhause besuchte, lag neben seinem Bett der Band mit
denLZüũürcher Novelleny. Kein Dichter nahm in seiner

Bibliothek auch nur annãhernd soviel Raum ein.

Aucher, Gottfried Keller, ein Zürcher. Auch er einer,

der blieb. Auch er einer, dessen Werk von Zürich nicht

zutrennen war. Es war er, Gottfried Keller, der

angesichts von 1848 schrieb:Mein Herz zittert vor

Freude, wenn ich daran denke, dass ich ein Genosse

dieser Zeit biny.

Ja, Dölf Hürlimann war Schweizer und Zürcher mit

ganzer Seele. Diese schlichte Selbſtverständlichkeit,

einen Ort anzunehmen, dieses Wissen, dass man

Wurzeln nicht einfach ausreissen kKann, ohne die

Pflanze zu gefahrden, dieser Glaube, dass das Beste

auf dem eigenen Mist wãchst, machte ihn so

witterungsfest, bewirkte, dass seinxBudelip ein Ort

wurde, zu dem wir immer wieder zurückkehrten.
Mir gab er Mass an meiner Kritik an Zürich.

In aller Liebe zu seiner Stadt -Dolf Hürlimann war

nicht unkritisch, nicht blind. Er Kannte den Essay
Sonderfall Schweiz -· eine Ausredey von Konrad

Farner, dessen scharfe Abrechnunger über weite
Strecken bejahte.
Er war überzeugt, dass unsere nationale Zugehérigbeit

uns nur wenig mitgibt, was zur Geltung des
Individuums beitrũge. Der Schweizerpass war für ihn

kein Freibrief.

Ich erinnere mich, wie Dölf Hürlimann in seiner Werk-

Statt stand in seiner blauen Schuürze. Seine Arbeitsſtage

waren ausgefüllt mit Arbeit und grossen Palavern.



Dazwischen empfing er seine Freunde, die

Berufskollegen, die Genossen, die Kunstler und

Schriftsteller, Seinecehemaligen Mitarbeiter, seine

Kunden und auch Originale aus dem Niederdorf. Seine

Werkstatt war für ihn sein kulturelles Wirkungsfeld.

In seiner Werkstatt war er glücklich.

Ich zitiere IInen nun einen Brief eines ehemaliges

Mitarbeiters von Dölf Hürlimann,ein Brief, den der

Schriftsetzer Roger A. Roth und seine Frau Ursula

gestern an Marianne Hürlimann geschrieben haben:

«Aetroſfenheit, Schmeræa, Wut. Es tröstet nicht, er
mildert kKaum, es zwingt ihn uns nicht uruck. In der

Unfassbarkeit des Moments öoffnet sich uns der Blick

zuruck aufdas Vesen, aufdie Erscheinung und

Personlichkeit des geliebten DölfHurlimann.
Als Chef, Typograph und Förderer seines geliebten

Haoundwerſces, als Konsequenter Träger der

Humankultur und der alternativen Kunste verband er

in idealer Veise das Erbe der Rlassischen hildenden

Vissenschaften mit dem aktuellen Kulturgeiste ein

Streiterfür die enthullende Aussage und Agitation

gegen alle Formen des Ungeisſtes. Auch im Lerrspiegel

der verabsolutierten Technologie hewolrte er zu

unserem und au seinem Vorteil die Ouse des

traditionellen Handwerks- gleichsam als eine Basis

gegen einen ausgehoöhlten Fortschrittsglauben, gegen

die weitersſsteigende schale Mittelmäussigkeit. Er wird
unsfehlen mit seinem Kompetenten Ratschlag und der

ontanen Hilfe, die immervöllig selbstverstundlich

und uneigennütæaig waren. ..
Alxs väterlicher Freund Konnte Kaum einer wie Hu der



vielfach resignierten undperspeſtivlosen Jugend - wir

varen seine Sohne ⸗ Impulsefür die Bewältigung der
Probleme eroôffnen. VUnd immer auch mit Vita und
Ironie undjener unverbesserlichen Sprache, dem
Idiom, das als Erbe in unseren Didlogen weiterlebt.

Er wird unsfehlen mit seiner Vaorme und der immer

offenen Bereitschaft cum aufbauenden Gespräch. ..

Alsprofunder Lehrer, als Philosoph undpolitisches

Leuchtfeuer hat DölfHurlimann immerin der
einfachen Sprachejener gesprochen, derer auch wir
verbunden und verpflichtet bleibene der Klasse der

Arbheitenden, der auch er selbsſt entstammte. Erhat in

uns Zeichen geseteat, die unvergessen hleiben. »

Soweit der Brief

In einer Zeit, wo die Waãlder sterben.

In einer Zeit, wo die Luft unstötet.

In einer Zeit, wo die Macht uns Freiheit raubt.

In einer Zeit, wo die Kunst zur Ware wird.

In einer Zeit, wo die Atome uns bedrohen.

In einer Zeit, wo die andern hungern.

In einer Zeit, wo die Reichen reicher werden.

In einer Zeit, wo die Arbeitfehlt.
In einer Zeit, wo die Entfremdung wãchst.
In einer Zeit, wo der Computerfür uns denkt.

In einer Zeit, wo die Einsamkeit unsholt.
In einer Zeit, wo es kalter wird, hinterlässt uns Dölf

Hürlimann sein Bekenntnis zur aktiven Freundschaft.



 



 



 



 



 



Albert Ehrismann

Ballade vom wohllöblichen Orchideendieb

Kenntihr das Lied, das schöne Lied,
von dem Mann, der durch die Wälder zientꝰ

Von dem Mann,der zuhause Druckbuchstabensetzt -
aber im Wald, aber im Wald: wastuter jetzt?
Will grüũne Làrchen in Lettern verwandeln?
Seidelbast, Fichten und Farnkraut verschandeln?
Ist er, ein Nachfahre Gutenbergs,
frevelnder Knecht eines Pilzwichtelzwergs?

Kenntihr das Lied, das schöne Lied,
von dem Mann, der durch die Wälder aientꝰ
Und in der Haumesser-Zurichsſseebucht
am Sonntag archaãologische Zeitzeugen sucht
von Bechern, Tonscherben, Schöpfkellen und Klingen

bis Kornmühlen, Anhängern und kupfernen Ringen-
oder in Amerika, statt an Kriegsbeilen lecken,
Erde siebte, Indianerkulturen zu entdecken?

Kenntihr das Lied, das schöne Lied,

von dem Mann, der durch die Wälder zientꝰ

MHandsetzaery ist ein Beruf wie irgendeiner:
Brieftrâger, Dichter, Bergbauer oder Schreiner.
Dieser hier -· scheltet ihn nicht, liebe Leute! —
brachte vom Albis drei Orchideen als Beute,
grub sie zuhause ins Vorgartchenbeet.
Seht, wie bald Fülle in Fülle hoch steht!

Kenntihr das Lied, das schöne Lied,

von dem Mann, der ⁊uruck au den Bäuumen zientꝰ
In dieser Zeit, da der Abend schon sinkt
und die Erde in Blut, Dreck und Tränenertrinkt,
setzt einer Pflänzlein, im Garten gezogen,
wie das Zeichen vom siebenfarbigen Regenbogen
in einsamen Waldern heimlich wieder ein.
Müssen wir doch nicht verloren sein.

Singt mit das Lied, das schöne Lied,

von dem Mann, der durch die Välder ziehnt!

Fur Dolle Hürlimann - im Sommer1972
Revidiert Dezember 1983


